





 Categories
 Top Downloads









Login
Register
Upload











Search












	
Categories

	
Top Downloads

	
	
Login

	
Register







Search











	
Home

	Jiu-Jitsu Die WaffenloseSelbstverteidigung. Jos. Diwischek.1927

 Jiu-Jitsu Die WaffenloseSelbstverteidigung. Jos. Diwischek.1927


July 24, 2017 | Author: andriy112 | Category: Jujutsu, Self Defense, Hand, Judo, Elbow 


 DOWNLOAD PDF - 9.6MB



 Share
 Embed
 Donate



 Report this link







Short Description

Підручник з самозахисту інспектора Йозефа Дівішека....



Description


D I W I S C H E K : J I U -J I T S U . D I E WA F F E N L O S E



S E L B S T V E RT E I D I G U N G Tagblatt Bibliothek Nr. 552/555



Jiu-Jitsu Die waffenlose Selbstverteidigung Von Revier-Inspektor Jos. Diwischek Jiu-jitsu-Lehrer der Wiener Polizei und an der Wiener Universität Mit 110 Illustrationen Steyrermühl-Verlag, WienI, Wollzeile 20 um 1927 Inklusive der Erweiterungen zum Judo aus



Tagblatt Bibliothek Nr. 552/555a



Jiu-Jitsu und Judo Von Revier-Inspektor Jos. Diwischek Jiu-jitsu-Lehrer der Wiener Polizei und an der Wiener Universität Mit 131 Illustrationen Tagblatt-Bibliothek Ostmärkische Zeitungsverlagsgesellschft m.b.H. 15. – 19. Tausend Leipzig – Wien Wien VI, Gumpendorferstraße 40-44 um 1927



Was ist Jiu-jitsu? Der große Krieg und die darauffolgende sogenannte Entwaffnung und nicht zuletzt auch einige Bestimmungen des Friedensvertrages haben es mit sich gebracht, daß in letzter Zeit für waffenlose Selbstverteidigung besonderes Interesse gezeigt wird. Unter den vielen Sportzweigen, welche man unter dem Namen Kampfsport zusammenfaßt, sind eigentlich nur zwei Arten geeignet, wirklich zur Selbstverteidigung und als Waffe gegen einen Gegner, welcher sich an keine kampfregeln oder sonstige Bestimmungen hält, zu dienen. Es sind dies das Boxen und Jiu-jitsu. Die Ansichten über die Wirksamkeit dieser beiden Verteidigungsarten gegen einen oder mehrere Angreifer sind sehr verschiedene. Fest steht aber die Tatsache, daß ein kleiner, schwächlicher Mann, ja sogar eine schwache Frau, mit Hilfe von Jiu-jitsu-Griffen leicht und mühelos tätliche Angriffe gegen den eigenen Körper abzuwehren imstande ist (Immer wieder wird gesagt, daß dies so sei, richtiger wre wahrscheinlich zu sagen, daß auch sie die Möglichkeit einer erfolgreichen Abwehr durch regelmäßiges Training solcher Reaktionen erhöhen können. Dies gilt aber gleichermaßen für alle anderen Kampsportarten). und im gegebenen Moment auch einen Angriff auf eine andere Person mit Erfolg durchführen kann, auch wenn der Gegner an Körperkraft überlegen sein sollte (Die Einstellung zum Jiu-jitsu war also mitunter auch offensiv). Das Wort Jiu-jitsu bedeutet ungefähr sanfte oder weiche Kunst und stammt aus dem Japanischen. Wir verstehen davon eine Anzahl von Kunstgriffen, deren wesentlichster die Anwendung der Hebelwirkung gegen die körperliche Kraft des Gegners ist. Gelingt es z.B. einem Jiu-jitsu-Kämpfer, eine Hand, einen Arm oder ein Bein des Gegners zu erreichen, so wird er diese Körperteile so erfassen, daß die eigene Kraft durch Hebelwirkung vervielfacht wird1. Es ist aber nicht nur die Hebelwirkung und die dadurch bedingte Kraftüberlegenheit allein, welche den Gegner zum Aufgeben des Widerstandes zwingt, sondern bei fast allen Griffen wird durch deren Anwendung beim Gegner ein Schmerzgefühl hervorgebracht, welches nach Belieben gesteigert werden kann und so den Gegner auf die Dauer des Griffes zu jedem Widerstande unfähig macht. Ein Jiu-jitsu-Hebel wirkt nämlich immer auf eine schmerzempfindliche Muskelpartie, auf eine empfindliche Ader drückend oder in einem Gelenke drehend. Es bleibt daher dem Jiu-jitsuKämpfer überlassen, stärker zu drücken oder zu drehen, um dem Gegner merh oder weniger Schmerzen zu bereiten. Leistet der gegner Widerstand, so verstärkt sich das Schmerzgefühl ins Unerträgliche; gibt er aber nach, dann wird das Schmerzgefühl schwächer und hört mit der Lösung des Griffes fast gleichzeitig auf. Der Jiu-jitsu-Kämpfer führt auch zu bestimmten Zwecken und bei bestimmten Anlässen Schläge gegen den Körper des Gegners. Diese Schläge werden mit der Kante der ausgestreckten hand wieder an bestimmten Stellen kurz und federnd geführt. Sie verursachen einen Schmerz in einer bestimmten Muskel- oder Nervenpartie, in manchen Fällen auch die Prellung von Knochen im Körper des Gegners. Ein solcher Schlag, z.B. in die Magen- oder Nierengegend, kann den Gegner bewußtlos niederwerfen, er kann eine Muskelpartie auf Minuten lähmen oder gewisse Knochen brechen (prellen), er kann aber auch zur Gehirnerschütterung führen, ja sogar den Tod des Gegners herbeiführen. Dabei braucht so ein Schag nicht mit der Vehemenz eines Boxhiebs geführt werden, sondern schon ein leichter,



1



Die eigene Kraft wird mittels eines Hebels in eine Moment umgewandelt, welches sich aus Kraft mal Länge des Hebels einfach errechnen läßt. Es gibt vercshiedene Formen dieser Momente. Einfache Kraftmomente F*L, Drehmomente F1 * L1 = F2 * L2 am Ellenbogen bspw. Das Ergebnis ist Druck, Zug oder Torsion in einem Gelenk, an einem Muskel, Sehne, an Bändern, wodurch die Nerven ins Spiel kommen, und dem Menschen über den Schmerz das Signal einer bevorstehenden Schädigung geben, wodurch die Augfgabe erreicht wird. Es gibt aber auch weitere Prinzipien, die wirksam werden, z.B. Abwürgen der Luft, Arterien oder Zusammenquetschen des Brustkorbs.



richtig geführter Schlag einer Frauenhand genügt, um diese Wirkung bei einem kräftigen Manne hervorzurufen (uuuaaah). Überhaupt ist es notwendig, nicht nur jeden Jiu-jitsu-Schlag, sondern auch jeden Jiu-jitsuGriff mit der größtmöglichen Genauigkeit zu machen. Das Umdrehen einer Hand oder Abbiegen eines Fingers ist noch lange kein Jiu-jitsu-Griff, so wie nicht jeder Faustschlag ein Boxheb ist. Oft hängt die Wirksamkeit eines Griffes von der richtigen Lage eines einzigen fingers der eigenen Hand an der Hand des Gegners ab, oder der Jiu-jitsu-Kämpfer drückt 3 bis 4 cm ober- oder unterhalb einer bestimmten Stelle auf einen Muskel, wodruch die Wirksamkeit des Griffes beeinträchtigt wird oder ganz schwindet. Genauigkeit und Geistesgegenwart sind beim Jiu-jitsu-Kämpfer Grundbedingungen. Es gibt für jede bestimmte Situation eine gewisse Anzahl von Griffen. Wendet man nun einen dieser Griffe richtig an, so ist das Ergebnis ein verblüffendes. Dem Angreifer wird z.B. ein Messer mit einem Griff mühelos entwunden, er selbst niedergelegt und festgehalten. Würgt jemand einen Jiu-jitsu-Kämpfer, so wird der Angreifer im Bruchteil einer Sekunde am Boden liegen. Ebenso ergeht es demjenigen, welcher einen Stock als Angriffswaffe benützt, oder dem Angreifer mit der Pistole, insofern er nicht aus größerer Entfernung schießt. Auf jeden Fall ist Jiu-jitsu eine ausgezeichnete Waffe, welche man immer bei sich haben kann. So wie es bei anderen Sportzweigen verschiedene Methoden gibt, so ist es auch beim Jiu-jitsu der Fall. Es gibt hier gleich sechs verschiedene Systeme, von welchen das System nach dem japanischen Professor Djigoro Kano als Kano Jiu-jitsu benannt ist, als das modernste und beste bezeichnet wird. Dieses System ist auch beim japanischen Heer, Marine und Polizei eingeführt. Auch die Wiener Sicherheitswache hat in den letzten Jahren dieses System als obligaten Lehrgegenstand eingeführt und damit nachweislich vorzügliche Erfolge erzeilt. Jiu-jitsu ist aber nicht allein eine Selbstverteidigungsmethode, Jiu-jitsu ist ein regelrechter Sport, ein Ringkampf nach festgelegten regeln mit hunderterlei Anforderungen an die Kämpfenden (Auch Diwischek meint eigentlich Jiu-jitsu. Sie haben die Griffe des Kodokan Judo als Selbstverteidigung genommen). Es ist aber auch eine vorzüglichegymnastische Übung. Wenig Sportzweige verlangen eine derart vollständige Körperbeherrschung und Beweglichkeit, wie gerade diese Kampfweise. Der Jiu-jitsu-Kämpfer streckt, biegt und dreht seinen Körper bei Erlernung und Ausübung der einzelnen Griffe so oft und mannigfaltig, daß jeder seiner Muskeln in Tätigkeit treten muß. Spricht man nun beim Jiu-jitsu von einem sportlichen Ringkampf, so wird sich mancher Leser fragen: „Wie ist es nur möglich, daß sich zwei Kämpfer mit diesen gefährlichen Griffen bekämpfen können, wo doch jeder dieser Griffe die Kampfunfähigkeit herbeiführen muß?“ Diese Frage wurde schon hunderte Male während meiner Tätigkeit als Jiu-jitsu-Lehrer an mich gestellt und hat mich eigentlich nie recht in Verwunderung gesetzt. Sieht man nämlich zwei Kämpfer, von denen der eine mit einem Stock, Messer oder Revolver bewaffnet ist, miteinander üben, so ist nach jedem Angriff der bewaffnete Gegner entwaffnet und kampfunfähig gemacht. Diese beiden üben sich nämlich, gegen Angreifer zu verteidigen, und zwar gegen eventuelle bewaffnete Angreifer, welche sich an keine Kampfesregeln halten, kurz gesagt, gegen gewalttätige Menschen, welche aus irgendeinem Grund ihre lieben Mitmenschen überfallen und zu mißhandeln trachten. Hier heißt es rasch dem Gegner die



Waffe entwinden, sich aus den würgenden oder umklammernden Händen zu befreien und dem Gegner im wahrsten Sinne des Wortes zu beweisen, daß seine Absicht unziemlich und nicht erwünscht ist. Dem Jiu-jitsu-Kämpfer (hingegen) ist fast alles erlaubt, mit Ausnahme des direkten Würgens, Anfassens einzelner Finger (das ist lediglich zum Zwecke des Grifflösens gestattet), von gefährlichen Schlägen und Tritten, ferner Griffen in die Augen und an die Geschlechtsteile. Er kann somit den Gegner angreifen und werfen, wie er will, dagegen ist der Partner nicht besiegt, wenn er mit beiden Schultern den Boden berührt, so wie es beim griechischrömischen Ringkampf der Fall ist, sondern er muß am Boden so festgehalten werden, daß er sich nicht mehr befreien kann. Zum Schlusse sei noch kurz erwähnt, daß die Erlernung dieser Kampfart (des Jiu-jitsu) auf keinen Fall so viel Gefahren für die Gesundheit in bezug auf Verletzungen in sich birgt, als man anzunehmen geneigt wäre. Ich habe seit meiner Tätigkeit als Lehrer dieser Selbstverteidigungsmethode unter 2000 Schülern 18 ernstliche Verletzungen aufzuweisen. Diese Verletzungen kommen aber meistens nur durch eigene Unachtsamkeit oder Übermut des Betroffenen selbst zustande. In den meisten Fällen verletzt sich der Kämpfer selbst durch ungeschickten Widerstand. Judo Den regelrechten Ringkampf mit diesem scheinbar gefährlichen Griff nennt man nicht mehr Jiu-jitsu, sondern Judo (in der älteren Ausgabe noch Jiudo), was soviel wie weise, große oder hohe Lehre heißt. Auch dieser Name stammt von Professor Djigoro Kano. Er wollte damit sagen, daß derjenige Jiu-jitsu-Schüler, welcher diesen Ringkampf beherrscht, die höhere Jiujitsu-Schule absolviert hat. Bei diesem Kampf haben die Gegner kurze, feste Jacken mit kurzen Ärmeln und großen Halsausschnitten an, sogenannte Kimonos. Beide werden sich, ähnlich wie beim griechisch-römischen Ringkampf, auf ein Zeichen des Kampfrichters, auf der Matte zu fassen und zu Boden bringen suchen. Beim griechisch-römischen Ringkampf dürfen nur ungefähr 36 Griffe, und diese nur bis zur Gürtelhöhe, angewendet wedren, ebenso ist auch das Beinstellen verboten. Es ist zwar nicht meine Aufgabe, über den japanischen Ringkampf, über Judo (Jiudo) zu schreiben, ich kann mir aber die Bemerkung nicht versagen, daß dieser Kampf an die beiden Partner die höchsten Anforderungen in bezug auf Geistesgegenwart, Geschmeidigkeit, Schmerzverachtung und Geschicklichkeit stellt. Der Kampf geht meistens mit einer derartigen Geschwindigkeit vor sich, daß der Zuschauer kaum den einzelnen Bewegungen folgen kann. Die beiden Kämpfer überschlagen, rollen und fassen sich blitzschnell und lassen einander eben so schnelle wieder los, wenn der Griff nicht gut sitzt oder der Gegner geschickt pariert hat, liegen plötzlich zusammengerollt wie ein Knäuel einige Sekunden regungslos da, um sich ebenso schnell wieder voneinander loszulösen, um an anderen Stellen zu fassen und festzuhalten. Gelingt es nun einem der beiden Kämpfer, seinen Partner so zu erfassen, daß sich dieser nicht merh befreien kann, dann gibt dieser seine Niederlage selbst durch ein Klopfzeichen mit der Hand oder dem Fuße bekannt. Im selben Momente löst der andere den Griff und der Kampf ist zu Ende. Der Kampf ist in seinen Einzelheiten derart mannigfaltig, daß eine genaue Beschreibung fast unmöglich ist. Es sei nur die Unmenge von Griffen erwähnt, welche die beiden Kämpfer



anzuwenden in der Lage sind. Beide tragen die erwähnten Kimonos, bei dem ein Anfassen bei den kurzen Ärmeln, am Halsausschnitt oder am Gürtel erlaubt ist, und so ein leichteres Anfassen des Gegners gestattet, nur muß man sich aber aus allen diesen Griffen ebenso leicht befreien können. Der Judokampf wird nach Punkten bewertet und besteht hauptsächlich in Wurf- und Festhaltegriffen. Die Kampfregeln verbieten viele Griffe, die in der Selbstverteidigung (Jiujitsu) gelernt werden. Der Kampf selbst läßt sich noch am ehesten mit dem jetzt so beliebten Freistilringen vergleichen, obwohl auch zwischen diesen beiden Kampfsportarten sher große Unterschiede bestehen. Nicht zu verwechseln ist aber auch Judo mit dem „Japanischen Ringkampf“, der „Sumo“ heißt und in Japan hauptsächlich von Berufsringern ausgeführt wird. Über die Kampfregeln im Judo ist zu sagen, daß: 1. ein gelungener Wurf einen Punkt bedeutet, das heißt, derjenige, der seinen Gegner einwandfrei zu Boden geworfen hat, einen Gutpunkt bekommt. 2. Gelingt es während des Kampfes dem einen Kämpfer, seinen Gegner 30 Sekunden am Boden festzuhalten (dabei muß der Festgehaltene mit einer oder beiden Schultern den Boden berühren), so zählt dieses Festhalten ebenfalls einen Punkt. 3. Gibt einer der beiden Kämpfer während des Kampfes seine Niederlage durch ein Klopfzeichen oder Zuruf bekannt, so wird dem anderen ebenfalls ein Punkt gutgeschrieben. 4. Der Schiedsrichter kann bei Verletzungsgefahr den Kampf abbrechen und dem einen Kämpfer einen Gutpunkt zusprechen. 5. Derjenige der beiden Kämpfer, der zwei Punkte Vorsprung aufzuweisen hat, hat den Kampf für sich entschieden. Die Kampfzeit beträgt nach den Deutschen Kampfregeln dreimal drei Minuten mit je einer Minute Pause. Woher kommt das Jiu-jitsu? Es ist ein bißchen merkwürdig, daß nicht die Japaner die Urheber des Jiu-jitsu sind, sondern ihre Nachbarn, die Chinesen (Höhö). Genau zu bestimmen, von wo die Japaner diese gefährliche Kunst erlernt haben, ist sehr schwer. Man stützt sich diesbezüglivh hauptsächlich auf alte Sagen und Überlieferungen, von welchen die eine erzählt, daß vor ungefähr 300 Jahren ein japanischer Arzt, Aki-Jama, in China seine anatomischen Studien betrieb, da zu dieser Zeit die Chinesen in vielen Dingen die Lehrmeister der Japaner waren. Dieser Aki-Jama sah nun bei einer religiösen Sekte eine Art des Zweikampfes, welche auch gegen bewaffnete Gegner immer von überrraschendem Erfolge begleitet war. Er ließ sich nun in diese Sekte aufnehmen und eignete sich diese Kampfesweise an. Wieder nach Japan zurückgekehrt, war er bemüht, die erlernten Griffe in ein geordnetes System zu bringen, um auch anderen Mitgliedern seiner Kaste ihre Vorteile zu vermitteln. Er wußte zwar aus Erfahrung, daß diese Griffe unbedingt wirksam waren, er wußte aber auch, daß er selbst gegen einen solchen Griff, den ihm ein Gegner machen würde, wehrlos sein müßte. Nun soll er sich lange Jahre in sein Haus eingeschlossen haben, bis er an einem Wintertage folgende Entdeckung machte. Im Garten seines Hauses standen Kirschen- und Weidenbäume, auf deren Ästen viel Schnee lag. Die starken Äste des einen Kirschenbaums konnten plötzlich die schwere Last nicht mehr tragen und brachen. Auch der Weidenbaum hatte unter dem Drucke der Schneelast zu leiden,



doch die schwachen Äste desselben bogen sich mit den Spitzen nach unten, der Schnee glitt ab und fiel zu Boden, worauf sich die Äste wieder nach aufwärts richten konnten. Nun wußte auch Aki-jama des Rätsels Lösung: „Nachgeben, um zu siegen“. Es gelang ihm auch sofort bei seinen Versuchen, sich durch geschicktes Nachgeben aus einem Großteil der Griffe zu befreien. Nun unterrichtete er seine Freunde und die Samurai. Diese Sage erscheint in vielen Variationen immer wieder, und wir müssen annehmen, daß wirklich die Chinesen die Urheber der sanften Kunst sind. Die japanischen Krieger, die Samurais, waren nämlich vorzüglich mit zwei Schwertern bewaffnet und nannten die Handhabung dieser beiden Waffen, welche siemit der linken und rechten hand gleichzeitig führen mußten (eigentlich nur Musashis Schule), Ken-jitsu, das heißt Degenkunst. Daß es nun beim freidlichen Üben dieser Fechtkunst, trotz Verwendung von Kopf- und Beinschutz sowie von Arm- und Beinschienen, nicht immer ohne Verletzung abging, ist leicht erklärlich. Vollends aussichtslos wurde aber die Sache dann, wenn im Verlaufe eines ernsten Kampfes einem der beiden Gegner ein Schwert aus der Hand geschlagen wurde. In diesem falle gelang es nun dem Verlustträger des Schwertes mit Hilfe der von Aki-Jama gezeigten Griffe, den doppelt bewaffneten Gegner doch zu bezwingen, indem er auch das zweite Schwert fallen ließ und nun, anstatt den gegner mit harten, schweren Schlägen (Rüstung!) blutige Wunden zu schlagen, mit geschickten Griffen kampfunfähig machte und tötete. Da nun diese Griffe die ersehnte Wirkung ohne äußere Verletzung und ohne Blutvergießen hervorbrachten, nannte Aki-Jama diese Kampfesweise sanfte oder weiche Kunst, Jiu-jitsu. Eine andere Sage berichtet, daß ein Chinese namens Tsin-Gembin drei herrenlosen japanischen Samurai von einer Kunst erzählte, mit der mam bewaffnete Gegner überwältigen könne. Diese drei Krieger sollen nun das Jiu-jitsu in ihrer Kaste verbreitet haben. Sei es nun wie immer, auf jeden Fall ist kein Gleichnis für die Erlernung des Jiu-jitsu besser als gerade das von dem Kirschen- und Weidenbaum und dem daraus folgenden Spruche: „Nachgeben, um zu siegen.“ Die Samurai haben nun angeblich durch drei Jahrhunderte diese sanfte Kunst streng unter sich vererbt und geheimgehalten. Erst mit der Vermischung der alten Kastenunterschiede und mit der Aufstellung eines mobilen Heeres kam das Jiu-jitsu an die breite Öffentlichkeit und wurde Gemeingut der Japaner, ja, nach unseren Begriffen Nationalsport. Dieser Zustand blieb aber nicht immer so. Mit der fortschreitenden Modernisierung Japans und mit Einführung der westlichen Kultur vergaßen die Japaner sehr schnell ihr Jiu-jitsu, und die jüngere Generation belächelte die Ansichten und Gewohnheiten ihrer Vorfahren. Viel geistiges Gut und viele Künste gingen nun zum Teil oder ganz verloren, oder führten ein verborgenes Dasein. Auch das Jiu-jitsu kam beinahe in Vergessenheit und wurde von europäischen Sportarten verdrängt. Erst in den Jahren 1880 bis 1900 gelang es wieder, unter hervorragender Mitwirkung des deutschen Professors Dr. Erwin Baeltz, welcher an der kaiserlichen japanischen niversität tätig war, die sanfte Kunst vor dem vollständigen Vergessenwerden zu bewahren und von neuem zu popularisieren. Dabei hat sich auch besonders der damalige Student und nachmalige Unterrichtsminister Djigoro Kano hervorgetan, nach welchem, wie schon früher erwähnt wurde, auch das modernste und beste System benannt ist. Bei uns in Europa wurde Jiu-jitsu vor einigen Jahrzehnten durch japanische Artisten bekannt, welche in einem Londoner Varieté gegen englische Boxer und Ringer antraten und diese, trotz ihres hohen Könnens, in kurzen Zeiten besiegten. Natürlich war man für diese neue Kampfesweise sehr begeistert, und überall tauchten plötzlich Jiu-jitsu-Lehrer auf, welche mit mehr oder weniger Geschicklichkeit die Gelenke ihrer Schüler zu verdrehen suchten und sogar Bücher darüber schrieben. Die natürliche Folge davon war, daß bei ernstlicher Anwendung von solchen Griffen entweder eine schwere Verletzung des Gegners stattfand, oder aber in den meißten Fällen gar kein Erfolg zu verzeichnen war. Wie schon eingangs



erwähnt, ist nicht jeder Faustschlag ein Boxhieb, und schon gar nicht jedes Umdrehen einer Hand ein Jiu-jitsu-Griff. Der einzige Erfolg der ganzen Bewegung war der, daß von allen ernsten Sportleuten das Jiu-jitsu als Schwindel oder Rohheit bezeichnet und einfach abgetan wurde. Erst mit Eintreten der modernen Reiseverhätlnisse nach dem fernen Osten und das dadurch möglich gewordene genauere Studium des japanischen Volkes und seiner Gewohnheiten brachte es mit sich, daß man der snaften Kunst von neuem Beachtung schenkte und langsam die Spreu vom Weizen sondern konnte. Ganz besonders Begünstigt wurde dieses Beginnen durch die Besatzung der sogenannten Stationsschiffe der einzelnen Großmächte in den japanischen Häfen. Die Mannschaft dieser Kriegsschiffe betrieb viel Sport, hauptsächlich Ringen, und so mancher stämmige Meister holte sich bei einem viel schwächeren, kleinen Japaner eine schmähliche Niederlage durch Jiu-jitsu. Jetzt begannen nun ernste Sportleute, hauptsächlich Sportlehrer von englischen Kriegsschiffen, in den öffentlichen japanischen Jiujitsu-Schulen am Unterrichte teilzunehmen. Aber auch dann gelang es noch immer nicht, für das Jiu-jitsu die Popularität zu schaffen, die dieser kampfesweise gebührt. Es mag hier zum teil der Rasenunterschied ausschlaggebend gewesen zu sein, von einem nach unseren Begriffen kulturell viel tieferstehendem gelben Mann etwas zu lernen, war nicht Sache iens Kulturmenschen, eines Europäers. Es wird aber auch der Hang zum friedlichen Leben eine Rolle gespielt haben, denn ein Mann, welcher einen Kampfsport betrieb, war entweder ein Athlet oder ein Zirkuskünstler, also ein Artist. Wir haben aber in den letzten Jahren sehr viel gelernt, ja sogar die Tänze von Negern. Ganz besonders hat sich die Überzeugung durchgerungen, daß gerade die Ausübung eines Sportes für den modernen Menschen sehr wichtig ist. Nachdem aber kampfsport, also Ringen, Boxenusw., nicht jedermanns Sache ist, tritt plötzlich im sportlichen Betrieb das ganz Gebiet der körperlichen Ausbildung, welches man mit mehr oder weniger Recht Gymnastik nennt, in den Vordergrund. Jiu-jitsu ist nun eigentlich nichts anderes als Gymnastik des Körpers. Schon die sogenannte waffenlose Selbstverteidigung erfordert eine Geschmeidigkeit, die einen Leichtathleten erstaunen läßt. Es breitet sich daher in letzter Zeit die Kunst der Selbstverteidigung immer mehr aus. Nicht nur, weil man sich verteidigen will und den praktischen Wert der Griffe anerkennenmuß, sondern weil man auch den Wert der Übungen von der gymnastischen Seite als vorzüglich und erstklassig schätzen lernt. Und die Hauptsache ist – Jiu-jitsu ist modern. Soll man Jiu-jitsu lernen? Wenn man die Tagesneuigkeiten einer Zeitung liest, muß man sich oft genug wundern, wie häufig friedliche Menschen von weniger freidliebenden Naturen angegriffen werden. Daß nicht immer im gleichen Moment ein Hüter der Ordnung zur Stelle ist, läßt sich leicht erklären. Es wird selten einem Gewalttäter einfallen, vor den Augen eines Polizisten einen anderen Menschen anzugreifen. Er wird sich zu seiner Handlung gewiß einen Platz aussuchen, wo er weiß, daß Hilfe zu spät kommen wird. Selbst über so viel Körperkraft zu verfügen, um jeden tätlichen Angriff mit Erfolg abzuwehren, ist nicht jedem Menschen gegönnt; es ist fast immer der Angreifer stärker, denn ist jemand groß und stark, dann wird ihn schon diese Tatsache vor Anrempelungen schützen. Anders geht es dem mittelstarken Menschen oder gar einer Frau. Man kann nicht auf jeden Spaziergang eine Pistole mittragen und ihre Anwendung ist erst recht nicht, man könnte fast sagen für den täglichen Gebrauch bestimmt. Solche schwere Angriffe, bei denen sich eine Schußwaffe ohne strafgesetzliche Folgen anwenden ließe, kommen seltener vor. Es wurde nun schon enige Male erwähnt, daß Jiu-jitsu eine waffenlose Selbstverteidigung ist. Für keinen anderen Sportzweig würde diese Bezeichnung besser passen als gerade für diesen. Der Jiu-jitsu-Schüler lernt in unseren Jiu-jitsu-Schulen fast nur sich selbst zu verteidigen. Es



ist dies der eigentliche Zweck der Sache. Man sollte nicht glauben, wie leicht es ist, jemandem ein Messer aus der Hand zu nehmen, einen Stockangriff unschädlich zu machen, oder nur eine Ohrfeige abzuwehren. Was es für Mühe kostet, jemanden Widerstrebenden festzuhalten, wird schon mancher gesehen haben, mit Anwendung eines Jiu.jitsu-Griffes ist dies eine Spielerei. Es lassen sich alle Fälle und Gelegenheiten, bei denen Jiu-jitsu-Griffe angewendet werden können, beinahe nicht aufzählen, und zwar immer mit dem gleichen, verblüffenden Erfolge. Während meiner vielen Jiu-jitsu-Vorführungen bei den verschiedensten Gelegenheiten habe ich immer bei einigen Zuschauern ungläubige Gesichter bemerkt. Es hat auch nicht an offenen oder versteckten Bemerkungen gefehlt, daß die vorgezeigte Sache verabredet und der Verlierende vorher bestimmt sei. Ich habe es mir daher zum Prinzip gemacht, immer die Zuseher anzueifern, die Sache an Ort und Stelle gleich selbst zu probieren. Seit dieser Zeit sind die ungläubigen Gesichter verschwunden und die Bemerkungen haben aufgehört. Beim Zusehen sieht nämlich die Abwehr eines ganz beliebigen Angriffes wie eine gymnastische Übung aus und überzeugt selten von der unbedingetn Wirksamkeit des Griffes. Erst wenn man selbst versucht, einen Jiu-jitsu-Kämpfer auf irgendeine Art anzugreifen, spürt man, daß alle Kraftanstrengung und jede List vergeblich ist und man immer wieder und auf hunderterlei Art festgehalten oder zu Boden gelegt wird. Aber nicht nur die unbedingte Sicherheit gegenüber jedem Angreifer und das dadurch gesteigerte Selbstvertrauen allein sind es, die die Erlernung des Jiu-jitsu vorteilhaft erscheinen lassen, sondern auch die rein gesundheitlichen Vorteile, welche die Erlernung der Griffe mit sich bringen, sind von höchster Bedeutung. Der Übende ist gezwungen, Körperbewegungen zu machen, für die er als rein gymnastische Übungen nie die Zeit aufbringen würde, und wenn schon, dann würde er einen Körper nie so rasch und weit biegen oder strecken. Hier aber ist er dazu gezwungen, der Gegner zwingt ihn dazu, er zwingt ihn aber auch, schar aufzupassen, geistesgegenwärtig zu sein, um jede Angriffsbewegung desselben im vorhinein zu erraten. Jiu-jitsu soll man unbedingt lernen. Es bietet nicht nur sicheren Schutz gegen jeden tätlichen Angriff, sondern ist auch eine der besten Körperübungen. Das Jiu-jitsu nur eine Übung für Männer ist, kann niemand behaupten, es ist sogar für Frauen in mancher Hinsicht noch vorteilhafter. Gesundheitliche Gefahren bringt es absolut nicht mit sich. Es ist auch eine recht merkwürdige Ansicht, Jiu-jitsu als „Raufkunst“ zu bezeichnen. Nicht raufen lernt der Jiu.-jitsu-Schüler, sondern gerade das Gegenteil, Raufen zu verhindern. Wie lernt man Jiu-jitsu? Bei der Erlernung der sanften Kunst stößt man ganz bestimmt nicht auf so viele Schwierigkeiten, wie man anzunehmen geneigt ist. Vor allem ist es notwendig, einen anständigen Partner zu nehmen, welcher mit Lust und Geduld bei der Sache ist. Besondere Vorübungen oder Muskelkraft ist für die Lernenden nicht erforderlich. Da die einzelnen Griffe größtenteils schmerzhaft sind, müssen sich die beiden Partner darüber einig sein, auf ein vereinbartes Zeichen jedne Griff sofort zu lösen. Es wurde schon bemerkt, daß das Schmerzgefühl des Angegriffenen mit dem Loslassen des Griffes fast gleichzeitig und vollständig schwindet. Es gilt daher unter den Jiu-jitsu-Kämpfern als ausgemacht, daß derjenige, welcher einen Griff spürt, das heißt, schmerz empfindet und sich als bezwungen betrachtet, entweder mit der Hand oder mit dem Fuße auf den Gegner, auf sich selbst oder auf den Boden klopft, oder laut und verständlich „Halt“ ruft. Auf dieses Haltzeichen ist der Partner unbedingt verpflichtet, den Griff sofort zu lösen, das heißt, den gegnerfreizulassen. Auf keinen Fall darf es vorkommen, daß der eine Partner noch einen Augenblick weiterdrückt, wenn er das Haltzeichen des anderen Teiles sieht oder hört.



Überhaupt ist die größte Zuvorkommenheit, Höflichkeit und Ritterlichkeit während der Übungen notwendig. Ein alter Jiu-jitsu-Lehrsatz lautet: „Auch beim empfindlichsten Trick, den man dir antut, sei höflich und freundlich.“ Ruhe und Überlegung sind zwei Eigenschaften, welche der Jiu-jitsu-Kämpfer braucht; Temperamentsausbrüche führen zu Verletzungen. Man beginnt mit den leichtesten Übungen und schreitet allmählich zu den schwereren fort. Man kann in einer Stunde sehr viel Griffe sehen, lernen aber kann man nur wenige. Lernt ein Schüler in der ersten Übungsstunde vier oder fünf Griffe, wird er dise behalten, lernt er aber mehr, dann hat er am nächsten Übungstage, also in der zweiten Stunde, alles oder doch den größten Teil bergessen. Maß halten ist eine Notwendigkeit, nie darf man neue Griffe lernen, wenn man die ersten noch nicht kann. Man kann aber einen Griff noch nicht, wen man ihn zehnmal mit dem Partner geübt hat, man muß den Griff 30- oder 40mal üben, so lange, bis der ganze Griff eine willkürliche Bewegung geworden ist. Am leichtesten lernt und übt man die Griffe, wenn man sie in Gruppen einteilt. Man beginnt mit der leichtesten Gruppe, und zwar mit den Paraden gegen Würgeangriffe. Hierauf folgen die Paraden gegen Stock-, Messer- und Revolverangriffe, gegen Umklammerungen und so fort. Die einzelnen Griffe teilt man wieder in verschiedene Bewegungen. Man zerlegt den ganzen Griff. Es hat das den Vorteil, daß man die ganze Sache besser erlernen kann und jeden einzelnen Griff wirklich richtig macht. Besonders für Massenunterricht hat sich diese Methode am besten bewährt. Jede Bewegung und somit alle Griffe muß man inder ersten zeit ganz langsam üben, erst allmählich darf Angriff und Abwehr schneller und energischer werden. Die Schnelligkeit muß mit der Griffsicherheit steigen. Die beiden miteinander übenden Partner müssen sich gegenseitig unterstützen und auf die Fehler aufmerksam machen. Sie dürfen die Griffe nicht zu fest, aber auch nicht zu leicht machen. Man darf nicht den Partner während der Übungszeit rücksichtslos angreifen, man darf aber auch nicht zu ängstlich sein, sonst werden beide Teile von der Wirksamkeit der Griffe nicht überzeugt sein. Hat man nun einen großen teil von Griffen gegen verschiedene Angriffe erlernt, beginnt man zu kombinieren, das heißt, der Angreifer muß, wenn der eine Angriff abgeschlagen oder unschädlich gemacht ist, sofort einen unvermmuteten anderen Angriff bewerkstelligen oder dem Partner Widerstand zu leisten versuchen. Der Angegriffene dagegen wird nun auch hintereinander verschiedene Abwehrgriffe anwenden. Zu diesen Übungen ist schon eine größere Griffsicherheit und Geistesgegenwart notwendig. Die Erlernung der Griffe ist eine vollständig individuelle Sache. Man kann einem Schüler nie vorschreiben, daß er in einer gewissen zeit eine bestimmte Anzahl von Übungen erlernen muß. Es ist daher nicht gut möglich, einen Zeitraum anzugeben, in welchem man Jiu-jitsu erlernen kann. Der eine erlernt die Sache schneller, der andere braucht länger, um die notwendige Übung zu bekommen. Sehr schwierig ist es, aus einem Buche, ohne Lehrer, die Griffe zu erlernen. Imnachfolgenden teile sind nun die wichtigsten und zum teile auch einfachtsen Griffe der Selbstverteidigung genau beschrieben. Jeder dieser Griffe ist in einige Teile zerlegt und abgebildet.



I. Gruppe Paraden gegen Würgeangriffe Es ist in Anbetracht des zur Verfügung stehenden Raumes nicht möglich, alle Abwehrgriffe gegen würgende gegner zu beschreiben. Daher wurden nur die einfachsten und leichtesten Paraden aufgenommen. Die körperliche Kraft oder Überlegenheit des Angreifers spielt keine Rolle. Der Abwehrgriff, die sogenannte Parade, muß blitzschnell und genau erfolgen. Wichtig ist es bei allen Würgeangriffen, daß sich der Angegriffene womöglich nicht vom Angreifer nach rückwärts drängen läßt. Es ist auch notwendig, daß sich die Lernenden in der ersten Zeit schonend behandlen. Drückt der Angreifende zu stark auf den Kehlkopf des Partners, so kann er demselben leicht Verletzung an dieser Stelle zufügen. Bei Übung 6 empfiehlt es sich für den Verteidiger, die Drehung der Hand des Gegners nicht zu rasch vorzunehmen, da sonst eine Verletzung des Handgelenks erfolgen kann. Ebenso ist bei Übung 8 der Daumen des Gegners zu schonen. Übung 1. Der Angreifer würgt mit beiden Händen von vorne. Der Verteidiger stellt sich im selben Augenblick breit und fest in Grätschstellung, hebt den rechten Arm, bei welchem sich die hand zur Faust geschlossen hat, in Schulterhöhe und stößt nun den Arm schräg nach links abwärts durch die beiden Arme des Gegners. Es ist dabei nicht notwendig, daß die Arme des Gegners durch die Faust getroffen werden. Wichtig ist eine Schulterdrehung in der Stoßrichtung des Armes. Der Stoß muß kurz und energisch geführt werden, der Oberkörper darf nicht zurückgehen.



Übung 2. Der Angreifer würgt mit beiden Händen von vorne. Der Verteidiger stellt sich wieder fest, schwingt beide Arme gleichzeitig ein wenig nach rückwärts um Schwung zu holen und schwingt nun beide Arme gleichzeitig und energisch zwischen den Armen des Gegners nach aufwärts. Notwendig ist wieder Standfestigkeit. Der Gegner ist gewzungen, auszulassen.



Übung 3. Der Angreifer würgt mit beiden Händen von vorne. Der Verteidiger stellt sich fest und stößt mit der rechten hand den gegner vor die Brust. Der Stoß muß mit einer Schulterdrehung in der Stoßrichtung verbunden sein. Der Oberkörper muß sich vorneigen. Geführt wird der Stoß mit gestrecktem Arme, und zwar so, daß der Handballen das Brustbein des Gegners trifft. Der Gegner ist gezwungen, auszulassen.



Übung 4. Der Angreifer würft mit beiden Händen von vorne. Der Verteidiger stellt sich wieder fest, gibt aber das rechte Bein etwas nach rückwärts und ergreift mit der linken Hand die rechte Hand des Gegners so, daß der Daumen am Knöchel des kleinen ingers der gegnerischen Hand liegt und die Finger den Daumenballen derselben Hand umklammern. Nun zieht der Verteidiger die ergirffene Hand des Gegners mit den vier Fingern, die sich am Daumenballen befinden, vom Halse und drückt gleichzeitig mit dem Daumen gegen den Knöchel des kleinen Fingers des gegners. Der Verteidiger gibt nun auch seine rechte hand an die losgelöste Hand des Gegners, und zwar so, daß der Daumen ebenfalls am Knöchel des kleinen Fingers der gegnerischen Hand, die übrigen Finger aber in den Handballen des Gegners zu liegen kommen. Jetzt drückt der Verteidiger mit beiden Daumen die Hand des Gegners schraubenförmig nach außen. Der Gegner ist gezwungen, auch mit der zweiten Hand den Hals auszulassen und zu Boden zu fallen. Der Griff ist schmerzhaft; Achtung auf das Haltzeichen.



Übung 5. Der Angreifer würgt mit beiden Händen von vorne. Der Verteidiger stellt das linke Bein etwas nach vor und ergreift kreuzweise die handgelenke des Gegners. Die Arme müssen eng aneinander und an den Unterarmen des Gegners aufliegen. Nun stellt der Verteidiger das rechte Bein vor, drückt gleichzeitig mit dem rechten Ellbogen nach aufwärts. Zu gleicher Zeit folgt eine Körperdrehung nach links wobei die Hände des Gegners vom Halse weg und ebenfallss nach links gezogen werden. Der Verteidiger muß darauf achten, daß seine Arme nicht von den Unterarmen des Gegners abrutschen. Der Gegner stürzt über das vorgestellte Bein und kommt auf den Rücken zu liegen.



Übung 6. Der Angreifer würgt mit beiden Händen von der rechten Seite. Der Verteidiger stellt sich fest und ergreift mit der linken hand die rechte Hand des Gegners so, daß der Daumen auf den Knöchel des kleinen Fingers, die Finger aber in den Daumenballen der rechten Hand des Gegners kommen. Nun zieht der Verteidiger wieder den Daumen der Hand des Gegners vom Hals weg und drückt zugleich mit dem eigenen Daumen an den Knöchel des kleinen Fingers so, daß sich die ergriffene Hand schraubenförmig gegen die Schulter des Gegners drehen muß, und gibt auch die rechte Hand an die hand des Gegners so, daß der Daumen am Knöchel des kleinen Fingers, die Finger aber im handballen der Hand des Gegners liegen. Durch den Schmerz ist der Gegner gezwungen, auszulassen und zu Boden zu fallen. Der Griff ist schmerzhaft: Achtung auf das Haltzeichen.



Übung 7. Der Gegner würgt mit beiden Händen von rückwärts. Der Verteidiger greift nach den Daumen des Gegners und löst sie vom Halse, indem er mit den vier Fingern jeder Hand die Daumenballen der Hände des gegners vom Halse wegzieht und sofort die eigenen Daumen zwischen den Hals und die Daumen des Gegners steckt. Nun ergreift jede Hand einen Daumen des Gegners fest und zieht diese Hand nach seitwärts. Indem die Daumen gegen die Gelenke gebogen werden. Ist die Stellung ungefähr so wie auf obigem Bilde ersichtlich, dreht sich der Angrgriffene plötzlich um und kreuzt die Arme des Gegners übereinander. Er muß dabei achten, daß er die Daumen festhält und gegen die Gelenke biegt. Werden nun auch die Arme weiter gedreht, muß der gegner fallen. Dieser Griff ist schmerzhaft. Achtung auf das Haltzeichen.



Übung 8. Der Gegner würgt mit beiden Händen von rückwärts, steht aber so nahe, daß sich die Körper beinahe berühren. Der Verteidiger hebt die Unterarme und führt mit der Spitze des Ellbogens einen Stoß gegen die Rippen des Gegners. Durch den Schmerz läßt der gegner aus. Der Stoß ist schmerzhaft, nicht zu stark stoßen, sonst Rippenbruch.



II. Gruppe Paraden gegen Stockangriffe Bei diesen Angriffen ist es aber wichtig, dem Angreifer erst im letzten Moment entgegenzuspringen. Dieses Entgegenspringen geschieht durch einen sogenannten Ausfall vorwärts. Auf keinen Fall darf der Verteidiger dem Angreifer einige Schritte entgegenlaufen. Das Abstoppen des eigentlichen Schlages geschieht immer mit der Unterkante desjenigen Armes des Verteidigers, von welcher Seite der Schlag des Gegners erfolgt. Also mit dem linken Arm, wenn der Gegner Schläge gegen die linke Körperseite des Angegriffenen führt, oder mit dem rechten Arm, wenn die Angriffe gegen die rechte Seite kommen. Pariert wird mit der Unterseite des Unterarmes ungefähr 10 cm unter das Handgelenk des gegners. Die Parade muß kurz und federnd sein. Wenn sie gut und richtig geschlagen wird, wird dem gegner wahrscheinlich die Waffe aus der hand fallen. Der parierende Arm, welcher im rechten Winkel abgebogen ist, muß Festigkeit besitzen, um ein Durchschlagen zu verhindern, das heißt, er darf sich im Moment des Auffangens des Schlages nicht so weit abbiegen, daß der Arm des gegners abrutschen kann. Je fester der Angreifer schlägt, um so mehr wird er sich am Arm des Veteidigers anschlagen. Die einzelnen Teile des Griffes dürfen nicht abgehackt, sondern müssen fließend gemacht werden. Jede Bewegung muß mit der vorhergehenden unmittelbar zusammenhängen. Besonders schwierig ist es für den Anfänger, die Übung 3 zu machen, und gerade dieser Griff ist deshalb so wichtig, weil er im Jiu-jitsu in hunderterlei Variationen und Situationen angewendet werden kann. Es ist bei diesem Griff notwendig, daß die Unterarmkante des Angegriffenen den kantigen Muskel an der Unterseite des gegnerischen Oberarmes (Triceps) im rechten Winkel schneidet. Die beiden Übenden müssen speziell diesen Angriff so lange üben, bis beide den richtigen Punkt und die richtige Armlage gefunden haben, um durch einen leichten Druck den gegner zum Aufgeben des Widerstandes zu zwingen. Beim Fallen ist es notwendig, daß derjenige, der zu Boden geworfen wird, den Kopf einzieht und nicht nach rückwärts, also in den Nacken, legt. Ebenso muß der Fallende immer mit dem Gesäß zuerst auf den Boden zu kommen trachten. Hat er beim Stürzen einen Arm frei, so soll er diesen flach gegen den Boden schlagen, da er dadurch die Schwungkraft des Körpers mildert. Ein Fehler ist es aber, wenn der Stürzende die Hand gegen den Boden streckt, um auf dieses Weise den Sturz zu schwächen sucht. Dieses Beginnen kann ihm ganz erhebliche Verletzungen einbringen.



Übung 1. Der Angreifer schlägt mit dem Stock, den er in der rechten Hand hält, gegen den Kopf des Gegners. Der Verteidiger macht einen Ausfall links vorwärts und pariert mit dem linken Unterarm den Unterarm des Gegners. Dadurch wird der Kopf geschützt und der Schlag aufgehalten. Der parierende Arm des Verteidigers muß im rechten Winkel abgebogen sein, um ein Abgleiten des gegneriscxhen Armes zu vermeiden. Der Verteidiger macht nun eine halbe Körperdrehung nach links und ergreift unter dem Arm des Gegners mit der rechten Hand den Stock. Die rechte Hand des Verteidigers zieht nun den Stock gegen die Schulter des Angreifers, indem sie bis ans Stockende vorgleitet. Hat die hand das Stockende bis zur Schultergegend gezogen, wird dder Stock durch die Achselhöhle gegen die Brust des Gegners ausgedreht; der Gegner ist entwaffnet.



Übung 2. Der Angreifer schlägt mit der rechten Hand gegen die rechte Seite des gegners (Flanke). Der Verteidiger pariert mit dem rechten Unterarm den Unterarm des gegners und macht einen Ausfall rechts. Nun setzt der Verteidiger die Handfläche der linken hand unter das Ellbogengelenk des Gegners und ergreift mit der rechten Hand die Hand des Gegners, daß der Daumen im Handgelenk, die Finger aber über dem Handrücken der gegnerischen Hand liegen, und drhet dieselbe nach unten. Zu gleicher Zeit wird der Ellbogen des Gegners nach aufwärts gedrückt und dadurch der Gegner gezwungen, seinen Körper abzubiegen. Die linke Hand läßt nun den Ellbogen frei, greift in das erste Drittel des Stockes und dreht diesen gegen den Daumen der gegnerischen Hand aus. Der Angreifer ist entwaffnet.



Übung 3. Der Angreifer schlägt mit dem Stock in der rechten Hand von der rechten Seite (Flanke). Der Verteidiger macht Ausfall links und pariert den Schlag mit dem linken Unterarm, der im rechten Winkel abgebogen sein und den Kopf schützen muß. Der Ausfall ist tief, damit der Arm des Gegners nicht abgleiten kann. Nun drückt der Verteidiger den Arm des gegners nach unten und ergreift mit der linken Hand fest das Handgelenk des Gegners. Der Veteidiger stellt nun sein rechtes Bein leicht abgebeugt hinter das rechte Bein des Gegners, und zwar so, daß die Kneikehlen aufeinander liegen, legt zugleich die obere kante des rechten Unterarmes an die Muskulatur des gegnerischen Oberarms und stützt die rechte Schulter an die Schulter des Gegners. Zu beachten ist, daß der Arm des Gegners gedreht ist, daß sich die Fingerknöchel oben befinden. Drückt nun der Verteidiger mit der linken Hand den Arm des Gegners so, als wenn er das Ellbogengelenk des Gegners brechen wollte, wird der Gegner durch Schmerz gezwungen, den Stock auszulassen. Rechte Schulter und Oberarm müssen dabei aber den Gegner festhalten (fixieren). In dieser Stellung gelingt es dem Verteidiger sehr leicht, den Angreifer zu Boden zu werfen, indem er rasch das rechte Bein durchstreckt und gleichzeitig mit der Schulter den Gegner nach links und rückwärts drückt. Der Gegner verliert dadurch den halt und fällt platt auf den Boden.



Übung 4. Diese Verteidigung empfiehlt sich besonders dann, wenn der Angreifer angelaufen kommt und während des Laufens schlagen will. Der Verteidiger springt in dem Moment, in dem der Gegner schlagen will, ein wenig zur Seite, bückt sich unter dem Arm des Gegners durch und schlägt mit dem ausgestreckten rechten Arm den Angreifer über den Rücken. Gleiczeitig wird das rechte Bein vorgeschwungen und dadurch dem Gegner das rechte Bein vom Boden weggeschlagen. Der Angreifer fällt nach vorne auf den Boden.



III. Gruppe Paraden gegen Messer- und Revolverangriffe Es ist absolut keine Kunst, sich gegen einen Messerstich mit Hilfe eines Jiu-jitsugriffes zu verteidigen. Nun darf man in dem Moment, in welchem der Angreifer sticht, nicht zurückweichen, sondern muß noch näher an den Gegner heranzukommen suchen. Das geschieht wieder mit einem sogenannten Ausfall. Die Parade des Schlages bzw. Stiches ist genauso wie bei den Stockangriffen. Nur muß das Aufhalten, das Abstoppen des gegnerischen Armes besonders genau und sicher geschehen, da bei einem eventuellen Abgleiten die Gefahr größer ist als bei den Stockangriffen. Das Entwinden der Waffe ist zum Unterschiede miot den Stockangriffen etwas verschieden, die grundsätzlichen Bewegungen bleiben sich aber fast gleich. Besonderes Augenmerk ist darauf zu richten, daß der Angegriffene womöglich immer fest und entsprechend bequem steht, damit es dem gegner von vorneherein nicht gelingt, an Widerstand zu denken oder gar den Angegriffenen umzuwerfen. Die erste Übung darf nicht gleich anfangs zu rasch gemacht werden, da durch die Drehung der hand dem gegner leicht eine Verletzung des Handgelenks zugefügt werden kann. Der Schlag in die Nierengegend bei der Übung 3 darf nicht stark gemacht werden; er sit sehr gefährlich. Bei Übung 5 finden wir bereits eine Variation des Flankengriffes, auf welchen bei den Stockangriffen aufmerksam gemacht wurde. Man wird auch hier erst den vollen Erfolg kennen lernen, wenn man in der richtigen Lage auf die richtige Stelle zu drücken weiß. Erwähnt werden muß noch Übung 9. Der Schlag mit der Handkante muß kurz und federnd wie alle Schläge des Jiu-jitsu_Kämpfers sein, darf aber nicht zu stark geführt werden, da er ebenfalls sehr gefährlich ist. Bei den Verteidigungsgriffen gegen einen Angreifer, welcher mit einer Schußwaffe ausgerüstet ist, wird es natürlich hauptsächlich von der Entfernung des Gegners abhängig sein, ob ein Jiu-jitsu-Griff von Erfolg begleitet ist oder nicht. Steht aber der Gegner zwei oder drei Schritte von dem Angegriffenen, so ist bei einiger Geschicklichkeit auch hier der Jiu-jitsu-Kämpfer mit Hilfe seiner Griffe imstande, dem gegner die Waffe abzunehmen. Wichtig ist es, dem Gegner den bewaffneten Arm so rasch wie möglich hoch oder zur Seite zu schlagen und den Griff so anzusetzen, daß die Mündung der Waffe nie gegen den Körper des Verteidigers gerichtet ist.



Übung 1. Der Angreifer sticht mit dem Messer in der rechten Hand gegen den Kopf. Der Verteidiger macht Ausfall links und Parade mit dem linken Unterarm genau so wie gegen einen Stockangriff. Es ist sehr wichtig, daß der parierende Arm gut im rechten Winkel abgebogen ist, damit der Gegner nicht abrutschen kann. Der Verteidiger dreht sich wieder halb nach rechts und ergreift jetzt mit seiner rechten Hand die Hand des Gegners von unten so, daß die Daumen am Knöchel des kleinen Fingers, die übrigen Finger aber in den Daumenballen des Gegners zu liegen kommen. Der linke Arm bleibt einstweilen in derselben Lage. Nun geht der Verteidiger einen halben Schritt zurück, zieht die Hand des gegners nach unten und dreht sie gleichzeitig nach außen. Die linke Hand gleitet am Arm des Gegners bis zum Handrücken und drückt gleichzeitig mit dem Daumen am Knöchel des kleinen Fingers der gegnerischen Hand. Durch die Drehung der Hand verspürt der Gegner im Handgelenk Schmerz, die Finger öffnen sich und das Messer entfällt seiner Hand.



Übung 2. Der Angreifer sticht mit der rechten Hand gegen den Kopf. Der Verteidiger macht einen Ausfall rechts und pariert mit dem rechten Arm, stellt sodann das linke Bein vor und schlingt den linken Arm von außen um den Arm des Angreifers. Die linke Hand umfaßt gleichzeitig das Handgelenk des rechten Armes. Der gegnerische Arm wird dabei eingebogen. Der Verteideiger zieht nun den Arm des Gegners nieder, und zwar so, daß die rechte Hand auf den Handrücken des Gegners zu liegen kommt und diese abbiegt, der Ellbogen aber an der Brust liegt, wodurch dem gegner die Möglichkeit des Nachgebens genommen ist. Vorsicht, Verletzung des Handgelenks!



Übung 3. Der Angreifer sticht gegen Kopf oder Schulter mit der rechten Hand. Der Verteidiger pariert mit dem linken Arm und führt mit der Handkante der rechten Hand einen Schlag in die rechte Nierengegend des Angreifers. Der Schlag ist gefährlich, daher größte Vorsicht!



Übung 4. Der Angreifer sticht mit der rechten Hand gegen die rechte Seite des gegners (Flanke). Der Verteidiger macht einen Ausfall rechts un dpariert gleichzeitig mit dem rechten Unterarm. Der parierende Arm muß im rechten Winkel abgebogen sein, sonst gleitet der Gegner ab. Nun erfaßt der Verteidiger mit der rechten Hand das Handgelenk des Gegners und legt die linke Hand mit der Handkante unter den Ellbogen des Angreifers. Der Verteidiger macht nun eine Körperwendung nach rechts und stellt das linke Bein vor den gegner. Gleichzeitig drückt er den Ellbogen mit der linken Hand im Halbkreis nach aufwärts und vorne und zieht mit der rechten Hand den Arm des Gegners über die Oberschenkel. Im selben Augenblick muß der Verteidiger nun eine leichte Kniebeuge machen und sitzt somit auf dem rechten Oberschenkel des Angreifers. Die linke Hand drückt nun den Ellbogen des Gegners abwärts, die rechte Hand biegt die hand des Gegners ab. Der Gegner hat Schmerzen in der Schulter und im Handgelenk und muß die Waffe fallen lassen. Wichtig ist, daß der Arm des Gegners ungefähr in der Mitte der Oberschenkel und auf beiden Seiten gut aufliegt.



Übung 5. Der Angreifer sticht mit der rechten Hand gegen die rechte Seite des Verteidigers (Flanke). Der Verteidiger macht einen Ausfall rechts und pariert mit dem rechten Unterarm, ergreift sodann mit der rechten Hand das Handgelenk des gegners, dreht den Arm um und drückt mit der Kante seines linken Unterarms auf die Muskeln an der Unterseite des gegnerischen Oberarmes. Nun zieht der Verteidiger den Arm des Gegners nach rechts, ohne den Druck auf den Oberarm zu verringern. Der Gegner fällt zu Boden. Der Verteidiger kniet sich mit dem lnken Knie auf den Oberarm des gegners und biegt die Hand des gegners nach innen. Der Angreifer muß das Messer auslassen und kann in dieser Lage festgehalten werden. Der Griff ist schmerzhaft; Achtung auf das Haltzeichen!



Übung 6. Der Angreifer sticht mit der rechten Hand gegen die rechte Seite des Gegners. Der Verteidiger pariert, indem er mit dem Handteller seiner rechten Hand den Stoß in der Ellbogengegend des Gegners auffängt, und macht zu gleicher Zeit eine halbe Körperwendung nach links und führt einen Stoß mit dem rechten Fuß in die Kniekehle des Angreifers, wodurch dessen Bein abgebogen wird und er zu Boden stürzt. Dieser Stoß ist gefährlich. Verletzung des Kniegelenks!



Übung 7. Der Angreifer sticht mit dem messer in der rechten Hand gegen die linke Körperseite des Gegners (Flanke). Der Verteidiger macht einen Ausfall links und pariert den Schlag mit der Unterarmkante seines linken Armes (siehe Stockangriff). Nun muß der Verteidiger den Arm des Gegners etwas nach unten drücken und das Handgelenk des Gegners so erfassen, daß der Daumen an die Unterseite des erfaßten Handgelenks kommt (siehe Stockparade). Darauf macht der Verteidiger eine halbe Drehung nach links und stellt sein rechtes Bein leicht abgebogen hinter das rechte Bein des gegners, und zwar so, daß die Kniekehlen aneinander liegen, stützt seine rechte Schulter an die Schulter des gegners und legt zu gleicher zeit einen rechten Unterarm mit der Kante von unten über die Oberarmmuskeln des Gegners. Die Finger der linken Hand des Verteidigers gleiten zu gleicher Zeit über den handrücken des Gegners, der Daumen aber bleibt an der Unterseite des Handgelenkes. Der Arm des Gegners wird nun gegen das Gelenk und die Hand nach unten abgebogen (siehe Stockparade). Das Messer wird dem Gegner entfallen müssen, da er im Hand- und Ellbogengelenk, respektive in den Muskeln des Oberarms Schmerz verspürt.



Übung 8. Wie bei Übung 7: Der Angreifer sticht mit dem Messer in der rechten hand gegen die linke Körperseite des gegners (Flanke). Der Verteidiger macht einen Ausfall links und pariert den Schlag mit der Unterkante seines linken Armes (siehe Stockangriff). Nun muß der Verteidiger den Arm des gegners etwas mnach unten drücken und das Handgelenk des Gegners so erfassen, daß der Daumen an die Unterseite des erfaßten Handgelenkes zu liegen kommt. Nun gibt der Verteidiger seinen rechten Arm von oben über den Arm des gegners. Linke Hand und Beinstellung ist genau wie bei Übung 7. Der Verteidiger drückt nun durch rasches Durchstrecken seines rechten Beines das rechte Bein des Gegners vom Boden weg, zieht zu gleicher Zeit den gegner mit dem umschlungenen Arm nach rechts und biegt diesen Arm gegen das Ellbogengelenk. Die Hand des Gegners wird nach innen abgebogen. Der Angreifer fällt auf den Rücken und kann in dieser Lage festgehalten werden.



Übung 9. Der Angreifer sticht mit der rechten Hand gegen die linke Seite des gegners. Der Verteiger pariert mit dem linken Arm und führt mit der Handkante der rechten hand einen kurzen, federnden Schlag gegen die Halsschlagader an der rechten Seite des Angreifers. Vorsicht, der Schlag ist gefährlich!



Übung 10. Der Angreifer sticht mit der rechten hand von unten gegen den Bauch des Gegners. Der Verteidiger pariert mit dem linken Arm, der im rechten Winkel abgebogen sein muß, greift sodann mit der rechten hand an das Ellbogengelenk des Gegners und zieht dasselbe nach vorne. Der linke Arm gleitet zur gleichen zeit so weit in den abgebogenen Arm des Gegners, daß die Hand an den Oberarm knapp neben der Schulter zu liegen kommt. Das Handgelenk des Angreifers liegt nun im Ellbogengelenk des Verteidigers. Der Verteidiger biegt nun seinen Arm weiter ab, drückt den Ellbogen des gegners hinter seine Hüfte und stellt das linke Bein vor den gegner. Zu beachten ist, daß der Unterarm des Verteidigers am Rücken des Gegners aufliegt und der Arm desselben gut abgeschlossen ist, damit er ihn nicht ausstrecken kann. Hebt nun der Verteidiger seinen linken Ellbogen, indem er sich mit der rechten Hand an der linken Schulter des gegners festhält und diese etwas nach abwärts drückt, so verspürt der Angreifer Schmerz in der Schulter und muß jeden Widerstand aufgeben. Das Messer kann ihm mit der rechten, freien Hand leicht weggenommen werden. Vorsicht, Schultergelenksbruch!



Übung 11. Wie bei Übung 10: Der Angreifer sticht mit der rechten Hand von unten gegen den Bauch des Gegners. Der Verteiger pariert mit dem linken Arm, der im rechten Winkel abgebogen sein muß. Der Verteidiger streckt nun seinen linken Arm aus und achtet, daß seine handkante in das Handgelenk des Gegners zu liegen kommt, und legt die Handfläche seiner rechten hand über den Handrücken des gegners. Nun wird der Handrücken des gegners durch die rechte Hand nach außen gedrückt. Die Handkante der linken Hand drückt dabei gegen das Handgelenk. Der gegner muß die Waffe fallen lassen. Derselbe Erfolg kann auch durch einen gleichzeitigen Schlag beider Hände in der Druckrichtung erzielt werden.



Paraden gegen Revolverangriffe Übung 1. Der Angreifer schlägt auf Schrittweite den Revolver an. Der Verteidiger bückt sich, pariert den Arm des gegners mit seiner linken Handkante nach oben, faßt rasch das Handgelenk des Gegners und setzt denselben griff wie bei Übung 7 gegen Messerangriffe an, wirft den Angreifer auf die gleiche Art zu Boden, kniet aber selbst neben dem gegner so nieder, daß das linke Bein aufgestützt ist. Über dieses aufgestützte Bein legt er den gestreckten Arm des gegners, und zwar mit der Muskulatur des Oberarms über das Schienbein. Der rechte Arm wird während des Fallens des gegners unter seinem Arme vorgezogen und in Schulterhöhe gegen die Brust gelegt. Der Arm des gegners wird nun gegen das Gelenk abgebogen, dabei muß die rechte Hand den gegner zu Boden drücken, um einen Befreiungsversuch desselben zu verhindern. Vorsicht, Ellbogengelenksbruch!



IV. Gruppe Verteidigung gegen Würggriffe am Boden und Umklammerungen Ist es dem Angreifer aus irgend einem Grunde gelungen, seinen Gegner zu Boden zu bringen und dort zu würgen, so hat der Angegriffene vielerlei Möglichkeiten, sich seines Gegners zu entledigen und ihn kampfunfähig zu machen. Es wurde bei der folgenden Übung 1 angenommen, daß der Angreifer sogar auf den Händen oder Armen des Gegners kniet, der sich also nur mit den Beinen verteidigen kann. Wichtig ist bei diesen Verteidigungsgriffen, den Kopf des Gegners richtig zwischen die Knie oder Schenkel einzuklemmen und fest zu drücken. Bei den Befreiungsgriffen gegen Umklammerungen ist es notwendig, den betreffenden Griff so rasch zu machen, daß es dem Angreifer nicht möglich ist, den Gegner vom Boden aufzuheben.



Übung 1. Der Angreifer hat seinen Gegner zu Boden geworfen, kniet auf seinen Händen und würgt ihn am Halse. Der Verteidiger hebt gleichzeitig beide Beine, legt sie mit der Innenseite der Kniegelenke an beiden Seiten des gegnerischen Kopfes oder Halses und schließt die Füße kreuzweise ab. Der Kopf des Gegners ist nun zwischen den Beinen des Verteidigers eingeklemmt. Streckt nun der Verteidiger die Beine nach abwärts, das heißt gegen den Boden, so zieht er den Kopf des gegners mit. Dieser muß seine Hände vom Halse loslassen und fällt mit dem Gesicht nach vorne. Der Verteidiger wird auch zu gleicher zeit mit einer der frei gewordenen Hand ein Bein des gegners zur Seite werfen, um zu verhindern, daß der Gegner mit vollem Körpergewicht auf ihn zu liegen kommt.



Übung 2. Der Angreifer kniet neben dem zu Boden geworfenen Gegner und würgt ihn mit beiden Händen. Dr Verteidiger ergreift beide Handgelenke des Gegners, hebt das außen liegende Bein und schlingt es von vorne über den Kopf des Gegners, so daß der Kopf nach abwärts gedrückt wird. Durch das Abwärtsdrücken kommt der Kopf des Angreifers auf das zweite Bein des Verteidigers zu liegen und wird dort eingeklemmt. Während des Fallens lösen sich die Hände des Gegners vom Halse, der Verteidiger setzt sich auf, schlingt den linken Arm um den rechten Arm des gegners und biegt mit der rechten Hand die des Gegners nach innen ab. Der Angreifer kann mühelos festgehalten werden.



Umklammerungen Übung 1. Der Angreifer umschließt mit beiden Armen die Brust des gegners unter den Armen (Untergriff). Der Verteidiger stößt mit den Handflächen gegen die Finger des gegners un dlöst so die Umklammerung. Nun drückt er mit der linken hand den rechten Arm des Gegners nach außen und umschließt den Oberarm des gegners mit seinem rechten Arm von oben. Zu gleicher Zeit stellt er sein rechtes Bein etwas zur Seite. Es ist dem Verteidiger nun ein leichtes, den Gegner über die Hüften zu Boden zu werfen.



Übung 2. Der Angreifer umklammert den gegner mit beiden Armen von rückwärts (Obergriff). Im selben Moment stellt sich der Verteidiger in Grätschstellung und schwingt oder drückt seine Arme seitwärts, wobei er gleichzeitig eine leichte Kniebeuge macht. Die Arme des gegners rutschen in Schulterhöhe, und der Verteidiger bekommt dadurch mit seinen Armen Bewegungsfreiheit. Nun ergreift er mit der linken Hand das rechte Handgelenk des gegners, die rechte Hand erfaßt den Oberarm desselben. Nun kann der Angreifer mühelos seitwärts oder über die Schulter zu Boden geworfen werden, indem sich der Verteidiger nach vorne beugt und den Gegner mitzieht.



Übung 3. Der Angreifer umklammert den gegner wie in Übung 2. Der Verteidiger stellt sich in Grätschstellung, bückt sich nach vorne, aber so, daß er mit dem Gesäß gegen den Oberschenkel des Gegners drückt, und er greift zur gleichen zeit mit beiden Händen zwischen seinen Beinen durch in das Kniegelenk des Angreifers. Richtet nun der Verteidiger seinen Oberkörper etwas auf und zieht er gleichzeitig das Bein des Gegners nach vorne, so verliert der gegner den Halt, läßt die Umklammerung aus und stürzt zu Boden.



Übung 4. Der Angreifer umschlngt mit dem linken Arm den Kopf des Gegners und drückt ihn gegen die Brust (Schwitzkastengriff). Der Verteidiger hebt den rechten Arm und egt die Hand über den Mund des gegners, und zwar so, daß er mit der Handkante gegen die Nase des Gegners drücken kann. Die linke Hand umfaßt entweder den linken Oberschenkel des gegners oder drückt, wie auf dem Bilde ersichtlich, in das Kniegelenk. Nun drückt der Verteidiger den Kopf des Angreifers nach rückwärts, was ihm leicht gelingen wird, da die Nasenspitze des Gegners schmerzempfindlich ist. Er muß nachgeben, nach rückwärts fallen und dabei den umklammerten Kopf freilassen. Der Verteidiger kniet sich auf das linke Knie und biegt den Angreifer über das rechte Bein kreuzhohl. Vorsicht, der Griff ist schmerzhaft!



Übung 5. Der Angreifer umklammert den Kopf des Gegners, beugt sich aber gleichzeitig weit nach vorne und stellt sein linkes Bein vor den Verteidiger. Es gelingt daher diesem nicht, seinen Arm über die Schulter zu bringen. Der Verteidiger greift nun rasch mit der linken Hand über den linken Oberschenkel in das Kniegelenk des Gegners und hebt das Bein in die Höhe. Die rechte Hand erfaßt den gegner an der Hüfte. Hat er nun den Angreifer etwas vom Boden gehoben, geht der Verteidiger in Hockstellung, umfaßt mit dem linken Arm den linken Oberschenkel des gegners und gibt die rechte Hand von der Hüfte über die Schulter an das Kinn des Gegners. Dieser liegt nun auf den Oberschenkeln des Verteidigers und wird kreuzhohl gebogen, wodurch er den umklammerten Kopf auslassen muß. Vorsicht!
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